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„Mein Leipzig leb´ ich mir“

W er den Wandel miterlebt hat, 
kann sich sowohl über den 

sanierten Chic als auch über genügend 
Ecken der Erinnerung mit morbidem 
Charme freuen. Wenn man hier lebt, 
fällt einem mitunter die Gefälligkeit 
der Gründerzeitästhetik erst auf, wenn 
man  verreist und barocke Architektur 
und DDR-Plattencharme in direkter 
Nachbarschaft gegeneinander auflau-
fen sieht. Ohne Wald und Park zu ver-
lassen, schafft man es mit dem Rad von 
Connewitz im Süden bis nach Gohlis in 
den Norden. Bärlauchpesto ist für den 
Leipziger keine Delikatesse aus dem 
Bioladen sondern Normalität – ebenso 
wie Nutrias am Kanal füttern oder Eis-
vögel beim Paddeln suchen.
Bei den inneren Werten punktet Leipzig 
mit Vielfältigkeit an Kultur, Internati-
onalität und einer Stadtverwaltung mit 
entspannter Offenheit für beides. Na 
gut – Dresden hat das auch. Aber hier, 
im Gegensatz zur Landeshauptstadt, 
marschiert man montags generations- 
und einkommensübergreifend auf der 
richtigen Seite der Demos. Leipzig ist 
keine Studentenstadt – dafür ist sie zu 
groß und zu bunt. Sie ist keine Metropo-
le – will sie auch zum Glück nicht sein. 
Wer im hochgelobten Plagwitz versucht 

sein Geld mit Kunst zu verdienen, kann 
das mit mehreren Tausendern pro Werk 
oder mit drei Nebenjobs machen. Man 
kommt aus dem stucksanierten Altbau 
in Schleußig, der Neubauplatte aus Grü-
nau oder vom Bauwagenplatz am Cossi 
- auf den gleichen halblegalen Partys 
tanzt man mitunter trotzdem gemein-
sam. Hier begegnet man sich auch noch 
durch Zufall, selbst wenn man nicht im 
gleichen K̀iez̀ wohnt und man kommt 
ins Gespräch, weil „Stallgeruch“ nicht 
interessiert. Die klassische Schublade 
beim Kennenlernen: „Und was machst 
du beruflich?“ verkneift sich ein or-
dentlicher Leipziger auf später, denn 
es ist erstmal nicht so wichtig. Das ist 
auch Mentalität! Vielleicht würde der 
Ex-Hauptstadtbürgermeister 13 Jahre 
später bestätigen, nun sei „Leipzig arm 
aber sexy“ – aber sind wir deshalb das 
„Bessere Berlin“? Wohl kaum. Mit Si-
cherheit fühlt sich weder ein Original- 
noch ein Neu-Leipziger wie ein Berli-
ner – und mit Sicherheit sind wir keine 
Kopie. Die Hast der Hauptstädter bleibt 
uns fremd - bei einem Bier auf der Kar-
li, einem Tee auf der Dresdner, einem 
Schnaps auf der Schuhmann oder einem 
Softeis auf der Karl-Heine.
Halten wir fest: Leipzig ist Leipzig!

Leipzig ist liebenswert – doch warum? Was macht diese Stadt so lebenswert, das 
trotz 9,8 % Arbeitslosigkeit jährlich circa 14.000 Menschen aus der Welt und dem 
Rest der Republik hierher ziehen? Äußerlich ist Leipzig definitiv was für´s Auge. 

Text:  DB

»
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Das Jahrtausendfeld

Leipzig ist eine Stadt mit vielen grünen Inseln und einem guten öffentlichen 
Verkehrsnetz. Es gibt viele Bemühungen und Konzepte unsere Stadt noch at-
traktiver zu machen, sei es von Seiten der Stadt mit diversen Bebauungs- und 
Sanierungskonzepten oder von verschiedensten Vereinen im kulturellen und 
sozialen  Bereich oder im Umweltschutz. 

»
ein Teil Stadtentwicklung

Text:  CHM

D iese Vielfältigkeit und der 
Menge an Ideen, bedarf eine 

gewisse Zeit und auch Diskussions-
konsens, um diese Veränderungen 
realisieren zu können. Bei vielen 
Projekten wird versucht, verschie-
dene Sichtweisen von Architekten, 
Stadtplanern und Eingaben von Bür-
gern zu vereinen. Planungstechnisch 
sind Umsetzungen im Allgemeinen 
durch die Stadt in einem Rahmen von 
20 Jahren angesetzt. Viele umfang-
reiche Sanierungs – und Umgestal-
tungspläne in Leipzig werden bereits 
seit 1994 erarbeitet und fortgeführt. 
Beispielsweise beschloss Anfang des 
Jahres 1997 der Leipziger Stadtrat 
die Umwandlung des ehemaligen Ei-
lenburger Bahnhofs in den Stadtteil-
park Reudnitz, welcher später nach 
Lene Voigt benannt wurde. Für die 
Gestaltung des Parks erhielt Leip-
zig 2002 einen Preis im Wettstreit 
um die gelungenste „Erneuerung 
städtischer öffentlicher Räume“. 
Es schaffen aber nicht alle Ideen 
in die Umsetzung wie zum Beispiel 
ein Hirschgehege nahe dem Haupt-

bahnhof. Dieser war eine Eingabe im 
Rahmen des Stadtentwicklungspla-
nes als Teil der Idee „Dunker Wald“ 
- einem bewaldeten Streifen über 
die Brachflächen vom Stadtkern bis 
nach Sellerhausen. Durchgesetzt hat 
sich aber letztlich die Idee des „Grü-
nen Bandes“ - zu sehen am Rabet 
und weiterführenden Grünflachen 
wie dem Lene-Voigt-Park bis tief in 
den Leipziger Osten hinein.

Eine weitere spannende Brachfläche 
im Rahmen der Stadtteilentwicklung 
ist das „Jahrtausendfeld“ im Stadtteil 
Plagwitz. An Gießer- und Karl-Heine-
Straße stand hier zu DDR-Zeiten unter 
anderem das Werk des VEB Bodenbe-
arbeitungsgeräte (BBG). Damals einer 
der größten Arbeitgeber vor Ort, wurde 
er nach zahlreichen Umwandlungen in 
den 1990ern letztendlich geschlossen. 
Die lange leerstehenden und maroden 
Gebäude wurden teils von ehemaligen 
Mitarbeitern des VEB BBG  in Arbeits-
beschaffungsmaßnahmen abgerissen. 
Heute ist das Areal „nur noch“ als das 
Jahrtausendfeld bekannt. Dieser Name 

Politik
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Bild: Gingko - Brachfläche „Jahrtausendfeld“

Das Jahrtausendfeld – ein Teil Stadtentwicklung
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Das Jahrtausendfeld – ein Teil Stadtentwicklung Politik

hat seine Herkunft aus den Jahren 1999 
bis 2001, der Zeit der EXPO in Leipzig. 
Damals entstand auf der Brachfläche 
ein Kornfeld, unter dem Initiator Rene 
Reinhardt von der Schaubühne Linden-
fels. Im Rahmen der dezentralen EXPO 
2000-Projekte, sollte künstlerisch ein 
Beispiel für Stadtumbau erbracht wer-
den. Während des dreijährigen Projektes 
wurde  die Industriebrache oberfläch-
lich bereinigt und frischer Mutterboden 
aufgebracht. So konnte im September 
1999 die symbolische Aussaat als erste 
kulturelle Bespielung im Rahmen des 
EXPO-Programms stattfinden. Eine Viel-
zahl freiwilliger Helfer unterstützten das 
„innerstädtische Feld“.  Sei es in Form 
einer Mutterbodenspende des Flughafens 
Leipzig-Halle, der Freiwilligen Feuer-
wehr in Form der Wasserversorgung  
im Sommer oder aber durch Landwirte 
die das Feld in traditioneller Weise mit 
historischen Gerätschaften bestellten. 
Das Hauptprogramm auf dem Gelände 
zur Expo 2000 bot zahlreiche Kultur-
angebote,  Theatervorstellungen und als 
Abschlussakt ein Erntedankfest mit Mu-
sik, Tanz und dem Jahrtausendfeld-Brot.
Leider konnte der Fokus, welcher mit 
der EXPO erzielt wurde, nicht auf dem 
Jahrtausendfeld gehalten werden. Nur 
das Theater der Jungen Künste nutzte 
es mit seinem Zirkuszelt ein Jahr lang 
weiter. Danach verfiel das Jahrtausend-
feld wieder und wurde schließlich zur 
Hundewiese. Lediglich der Wagenplatz 
„Jetze Wagenplätze“,  welcher städtisch 
geduldet wurde, hatte bis Dezember 
2015 einen „Ort des Bleibens“ auf dem 

Jahrtausendfeld gefunden. Die Stadt-
verwaltung wünscht sich aufgrund der 
steigenden Schülerzahlen seit geraumer 
Zeit einen Schulcampus auf der Freiflä-
che. Das Gelände ist jedoch im Besitz 
der privatwirtschaftlichen Stadtbau-AG. 
Diese lies im Herbst 2015 Baufreiheit 
herstellen und ließ die Fläche im letzten 
Monat beräumen, so dass jederzeit Bau-
maßnahmen starten könnten. Seitdem 
ist jedoch, trotz mehrfacher Nachfrage 
der Redaktion, leider kein Statement 
der Stadtbau AG zu den Vorhaben auf 
dem Jahrtausendfeld zu bekommen. In 
letzter Konsequenz stellt sich nun die 
Frage, was möchten wir für das Jahr-
tausendfeld und für unsere Stadt?  

Mögliche Visionen und die Ge-
schichte des Jahrtausendfelds 
finden Sie in einem ausführlichen 
Interview mit dem Initiator des 
Expo-Projektes, René Reinhardt, 
in unserer Online-Ausgabe. 

»



Auf den ehemaligen Gleisanlagen des Güterbahnhofs Plagwitz ist in den 
letzten sechs Jahren etwas Neues entstanden – eine Parkanlage, die Bürger 
zusammen mit der Stadt Leipzig geplant und  gestaltet haben. Dieser Bürger-
park, der s.g. Bürgerbahnhof Plagwitz, liegt zwischen  Kleinzschocher, Grü-
nau und Plagwitz und verbindet mit seinen asphaltierten Fuß- und Radwegen 
diese Stadtteile. 

Text:  Gingko

»

Gärtnern und Freizeitgestaltung 
im ehemaligen gleisbett

A uf dem Gelände zwischen An-
tonienstraße und Kleinzscho-

cher hat sich bereits ein Stadtbiotop 
mit zum Teil unter Schutz gestellter 
Flora und Fauna entfaltet. Diese Flä-
chen werden weiterhin der natürli-
chen Weiterentwicklung überlassen. 
In ein paar Jahrzehnten wird das 
Gebiet, in dem Pflanzen und Tiere in 
der Stadt einen Lebensraum  erobern 
können, bzw. der bereits entstandene 
erhalten bleibt, auf natürliche Weise 
wieder vollständig bewaldet sein. Auf 

dem Areal zwischen Antonienbrücke 
und Plagwitzer Bahnhof können Bür-
ger die vielen entstandenen Angebote 
auf dem Gesamtgelände für ihre Frei-
zeitgestaltung im Grünen  nutzen.  Sie 
werden durch die Initiative Bürger-
bahnhof Plagwitz (IBBP) koordiniert, 
die gleichzeitig auch der Ansprech-
partner gegenüber der Stadt Leipzig 
ist. Thorsten Mehnert, Mitglied der 
Koordinierungsgruppe der IBBP: „Wir 
Bürger haben uns zu sehr daran ge-
wöhnt, dass Politik und Verwaltung 

Bild: Archiv IBBP - Ausschnitt aus den Planungsunterlagen Plagwitzer Bahnhof - Nordkopf
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als Dienstleister das für uns erledi-
gen. Mit dem Ergebnis sind wir jedoch 
nicht immer zufrieden, wollen unsere 
Vorstellungen direkt einbringen. Aber 
wie? Sich nur beteiligen (lassen) oder 
ohnmächtig zu Wutbürgern werden, 
das reicht nicht. Nur wenn wir Leipzig 
aktiv mitgestalten und selbst Verant-
wortung übernehmen, können wir eine 
Stadt zu unserer Stadt machen.“
So entstanden viele unterschiedliche Orte 
für Erholung und Freizeitaktivitäten wie 
der Kinderbauspielplatz „Wilder Wes-
ten“, der aus der Klingenstraße in den 
Park umgezogen ist. Abenteuerlustige 
Kinder können dort unter sozialpäda-
gogischer Anleitung und Aufsicht nach 
Herzenslust hämmern und schrauben, 
um in Holz ihrer Fantasie Ausdruck zu 
verleihen. Pfadfinder haben hier auch 
einen Zeltplatz erhalten, auf dem sie 
sich regelmäßig treffen und gegenseitig 
herausfordern können. Die ANNALINDE 
ist mit ihrem Projekt “Obstgarten” ver-

treten. In den nächsten  Jahren wird in 
auf ca. 3500 Quadratmetern eine urbane 
Streuobstwiese mit alten, regionalen 
Sorten entwickelt. Der Obstgarten wird 
Schau- und Experimentierfläche für 
Obstanbau in der Stadt. In den Flächen 
ist auch noch viel Platz für gärtnerische 
Abenteuer, die sich von dem Gewohn-
ten unterscheiden wollen. Spannend! 
Am sogenannten Nordkopf verleitet ein 
Spielplatz mit Gerätschaften auch mal 
Erwachsene sich mit ihrem Kind in eine 
Schaukel zu setzen oder an den Kletter-
felsen ihnen sichernd zur Seite zu stehen. 
Veranstaltungen wie „Westbesuch“ mit 
seinem Flohmarkt und kulturellen An-
geboten haben nach ihrem Umzug aus 
der Karl-Heine-Straße auf der großen 
Freifläche stattgefunden, weitere sind 
geplant. Ein weiteres  Projekt auf dem 
Areal sind die „Bürgergärten“.  Auf dem 
über 2000 m² großen eingezäunten  
Gelände sind grundsätzliche Voraus-
setzungen für die zukünftige Betreibung  

Bild: Gingko - „Einhausung“ im Winterschlaf
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bis zur offiziellen Eröffnung des Parks 
am 24. September 2015 bewerkstelligt  
worden. Dazu gehörte auch der Boden-
austausch. Hierzu wurden die Reste des 
alten Gleisbetts bis zu einer Tiefe von 
60cm ausgebaggert und durch Ackerbo-
den ersetzt. Eine installierte Wasser- und 
Stromeinheit gewährleistet zukünftig die 
Energieversorgung. 

Das optische Highlight auf dem Gelände 
ist die sogenannte Einhausung (siehe 
Foto). Sie diente früher als Überdachung 
der Fußgängertunneltreppe auf dem 
Plagwitzer Bahnhof und soll an ihrem 
jetzigen Standort den Aktiven und ihren 
Gästen in den Bürgergärten als Unter-
stand dienen. Dafür  müssen aber noch 
die Bedachung, die Verglasung und der 
Fußboden in die Konstruktion eingebaut 
werden. Hierzu wird noch tatkräftige und  
fachliche Unterstützung gesucht. Auch 
für zukünftige Sitzgelegenheiten, die 
aus vor Ort eingelagerten Natursteinen 
entstehen sollen, sind noch geschickte 
Hände erforderlich. Wer immer schon 
mal Gleise verlegen wollte, kann dieses 
auf einem kleinen Stück Schotter aus-
probieren, auf denen dann in Zukunft 
ein offener Wagon stehen soll. Oder 
wie wäre es, die sogenannte „Sommer-
brause“ zu installieren? Der ehemalige 
Schwenkarm diente zum Auffüllen von 
Dampfloks mit Wasser. Zukünftig soll 
sie die Besucher im Sommer erfrischen. 
Zurzeit wird er in einer Fachwerkstatt 
restauriert. Auch der Wege- und Bee-
tebau ist eine noch  anstehende Aufga-
be. Bei der Planung ist an Hochbeete 

gedacht, auf denen Gemüse geerntet 
werden kann. Ergänzende Zierpflanzen 
sollen die Anlage optisch auflockern. 
Ursprünglich waren auch ein lehrreicher 
Kräutergarten sowie ein Erlebnispfad 
geplant, die über eine Maßnahme des 
Arbeitsamtes realisiert werden sollten. 
Leider wird dieses Projekt in dieser Form 
jedoch nicht umgesetzt.

Neben dem Ballspielfeld entsteht  au-
ßerhalb des eingefriedeten Geländes ein 
artenreicher Obstgarten, der auch als 
Schaugarten dienen soll. Die Pflanzen 
können gespendet werden. Eine Paten-
schaft für einen Baum mit aktiver Pflege 
wie z.B. den Schnitt bietet sich an. Die 
spätere Ernte lockt als Belohnung. „Wir 
freuen uns über jegliche Art von Betei-
ligung und Nutzung der Bürgergärten.“ 
sagt der Koordinator der Bürgergärten 
Toralf Zinner.  „ Auch für das Einbringen 
und Realisieren anderer Ideen sind wir 
jederzeit offen. Die Grundidee dieser 
Bürgergärten ist, sich mit anderen zu 
treffen und seine Freizeit im Grünen zu 
gestalten -  ohne in eine Vereinsstruktur 
eintreten zu müssen. Einfach mal vor-
beischauen, sobald die Witterung wieder 
Außentätigkeiten  zulässt!“

Kontaktdaten und Webseite  auf 
Seite 24

»
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Nicht nur für Eisenbahnfreunde 

Haltestelle Leipzig Plagwitz, ich warte auf meine S-Bahn, eine  Dampflokomo-
tive fährt vorbei – ein seltener Anblick, denke ich. „Die kommt vom Eisenbahn-
museum“ werde ich aufgeklärt. Als Leipzigerin will ich nun mehr darüber er-
fahren, da ich meine, es könnte ein lohnendes Freizeitangebot sein - gerade 
für Familien. 

Text:  MRL

»
eine interessante adresse

I ch habe mich deshalb mit Frau 
Antje Piltz vor Ort verabredet, 

sie war bis Ende Februar  für die Öf-
fentlichkeitsarbeit verantwortlich.
Schon auf dem Weg dahin steigt mir 
der Geruch einer Dampflokomotive 
in die Nase. Von einer Brücke über 
die Bahngleise, kann ich das gesamte 
Areal überblicken und ich sehe, dort 
wird schon fleißig gearbeitet. Es ist 
der Tag vor der Nikolausfahrt, ein 
grauer Novembertag und das Wet-
ter meint es leider nicht gut mit uns. 
Jetzt fängt es auch noch an zu reg-
nen. Frau Piltz berichtet mir, dass 

der Verein Eisenbahnmuseum bereits 
1989 von ehemaligen Bahnmitarbei-
tern des Bahnbetriebswerkes Leip-
zig- Engelsdorf gegründet wurde. 
Seit 1995 befindet er sich nun auf 
dem ehemaligen Gelände des Bahn-
betriebswerkes Leipzig Plagwitz. Das 
Gelände des Museums wird von der 
Deutschen Bahn gemietet und Ziel 
ist Erhalt, Erwerb und Aufarbeitung 
interessanter Lokomotiven. Ich bin 
erstaunt, was sich so alles an guten 
Stücken der Eisenbahngeschichte 
angesammelt hat. Nicht nur Dampf-
lokomotiven, sondern auch Ran-

Bild: René Richter - Tag der offenen Tür im Eisenbahnmuseum
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gier- und Elektroloks und sogar  ein 
alter Mitropa Wagen der Deutschen 
Reichsbahn. Am Tag der offenen Tür 
wird er wieder so genutzt, wie in al-
ten Zeiten - als „Restaurant auf Rä-
dern“. Besucher können darin spei-
sen und das damalige Flair genießen, 
berichtet Frau Piltz. Am 6.Dezember 
2013 wurde auch noch ein Salon- 
bzw. Kommandantenwagen der NVA 
von Potsdam nach Leipzig gebracht. 
Zum Dampfmuseum Plagwitz gehö-
ren aber nicht nur Züge und Wagen , 
sondern auch Gleisanlagen, Wasser-
turm, Lokschuppen, Ölbunker, Koh-
lelager und Abschlackgrube. Heute 
ist einiges los auf dem Gelände des 
Museums. Die Lok wird angeheizt 
und es werden alle notwendigen 
Vorbereitungen für die bevorstehen-
den Nikolausfahrten am 05.und 06. 
Dezember getroffen. Ganz langsam 
muss mit Holz angefeuert werden, 
damit der Druck im Kessel nicht 
zu schnell steigt, erfahre ich. Auch 
der  Lokführer Alexander Schröter, 
zweiter Vorsitzender des Vereins, ist  
mit Reparaturarbeiten  beschäftigt. 
Trotzdem ist er bereit, einige Fragen 
zu beantworten. Seit 22 Jahren ist 
er bereits für den Verein tätig, ver-
rät er mir. Seinen Beruf hat er auch 
zum Hobby gemacht. Mit der Deut-
schen Bahn fährt er alle Züge, außer 
ICE, durch ganz Deutschland. In der 
Freizeit füllt ihn sein Ehrenamt auf 
dem Museumsgelände in Plagwitz 
voll und ganz aus. „Einen Kleingar-
ten kann jeder haben, eine Dampflok  

fahren nicht.“ sagt er mit Stolz. „Die 
Arbeiten rund um die Lokomotive 
sind sehr zeitintensiv und Dampflok-
fahren ist nur ein ganz kleiner Teil 
davon. Anfallende Reparaturen, Ver-
waltungsarbeiten und die alltägliche 
Büroarbeit, machen den größeren 
Teil des Ehrenamtes aus. Das Fah-
ren der Lok ist jedoch die Belohnung 
für die viele Arbeit“ erzählt mir Herr 
Schröter. Sehr großer Beliebtheit er-
freuen sich die Dampfsonderfahrten 
und es besteht sogar die Möglich-
keit, in sogenannten Dampfsemi-
naren, die Prüfung zum „Ehrenlok-
führer“ abzulegen. Die Teilnehmer 
können aktiv mitwirken, z.B. die Lok 
ölen, befüllen und auf dem Gelände, 
natürlich unter Aufsicht, ein klei-
nes Stück fahren. Neue Mitglieder 
für den Verein sind immer herzlich 
willkommen. Wer Zeit und Lust hat, 
kann sich samstags gern auf dem Ge-
lände umschauen. Wenn zweimal im 
Jahr die Eisenbahntage stattfinden, 
werden Schienenfahrzeuge aller Art 
gezeigt und regelmäßig Fahrten mit 
der Dampflokomotive nach Sach-
sen, Sachsen-Anh alt und Thüringen 
angeboten. Solche Sonderfahrten 
müssen sechs Wochen vor Beginn 
angemeldet werden, um sie in den 
Fahrplan der Deutschen Bahn AG zu 
integrieren. Herr Schröter und Frau 
Piltz müssen wieder an die Arbeit 
und ich kehre mit vielen neuen Ein-
drücken und dem Wissen zurück, wa-
rum ab und zu noch Dampflokomoti-
ven über Leipziger Gleise fahren.

Nicht nur für Eisenbahnfreunde eine interessante AdresseKultur
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SZL - Suchtzentrum Leipzig
Das Suchtzentrum Leipzig oder auch kurz SZL gibt es seit nun mehr 25 Jahren. 
Seit dieser Zeit hat es durch seine zahlreichen Hilfsangebote in den Städten 
Dresden und Stollberg weitere Ableger hervor gebracht. 

Text:  Sven Herrmann

»

S eit Dezember 2007 bietet es au-
ßerdem in der Jugendstrafvoll-

zugsanstalt Regis – Breitingen 3 mal 
die Woche und seit März 2012 in der 
Justizvollzugsanstalt Waldheim 2 mal 
die Woche eine Suchtberatung an.

Das SZL richtet sich mit seinen Hilfs-
angeboten vorrangig an Suchtgefähr-
dete, Suchtkranke und deren Ange-
hörige. Zu diesen Angeboten gehören 
die SBB „Impuls“ die sich mit ihrem 
Angebot an Menschen richtet, deren 
Leben zunehmend durch Alkohol, il-
legale Drogen oder Glücksspiel beein-
trächtigt wird. Das Wohnprojekt „Do-
mizil“ bietet eine Kombination aus 
Wohnen und Betreuung. Es ist ange-
passt, an den besonderen Hilfebedarf 
nicht abstinenter chronisch mehr-
fach beeinträchtigter Abhängigkeits-
kranker ( CMA ). Das Arbeitsprojekt 
„S.W.I.N.G.“ ermöglicht ehemaligen 
Drogenabhängigen, die den Ausstieg 
aus dem Drogenkonsum geschafft ha-
ben und abstinent leben wollen, unter 
fachlicher Anleitung ins Arbeitsle-
ben zurückzufinden. Eins der längs-
ten Projekte des SZL sind die „Drug 
Scouts“. Von jungen Menschen aus 
der elektronischen Musik- und Party-
szene 1996 gegründet, besteht ihr An-

liegen darin, sachlich und umfassend 
über legale und illegale psychoakti-
ve Substanzen und deren Konsum zu 
informieren. Sie sind regelmäßig auf 
Konzerten und Partys aktiv und kön-
nen auch zu eigenen Veranstaltungen 
eingeladen werden. 
Angebote direkt vor Ort wie der Ta-
gestreff „Insel“, der kostengünstig 
Speisen und Getränke anbietet und 
Platz für circa 50 Personen hat, kön-
nen von Jedem genutzt werden. Im 
Frühjahr 2001 übernahm das SZL zu-
dem die Trägerschaft der Leipziger 
Straßenzeitung „Kippe“, die 2015 
ihr 20-jähriges Bestehen feierte und 
vor Ort eine monatlich erscheinende 
Ausgabe produziert und vertreibt. Mit 
Herr Neufert, dem Leiter der Mobilen 
Streetworker „Von der Straße ins Le-
ben“ sprachen wir ausführlich über 
seine Arbeit und über Projektideen. 
Mit den Mobilen Streetworkern be-
warb sich die Stadt Leipzig 2013 im 
Bundesweiten Wettbewerb für kreis-
freie Städte „Vorbildliche Strategien 
kommunaler Suchtprävention“ und 
gewann den ersten mit 10.000 Euro 
prämierten Preis.

Lesen Sie das Streetworker Inter-
view auf der nächsten Seite

»
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Interview: Herr Neufert - Mobile StreetworkSoziales

Interview mit Tino Neufert 
Mobile Streetwork»
Herr Herrmann:  
Wie sieht ein üblicher Tag im  
Leben eines Streetworkers aus?

Herr Neufert: Wir fangen meist so 
zwischen 8 und 10 Uhr an – je nach 
Jahreszeit und Tagesplan. Wir - das 
sind vier Kollegen, die sich in zwei 
Teams aufteilen und die sogenann-
ten „Trinkplätze“ in den Stadttei-
len ablaufen. Wir sind immer zu 
zweit unterwegs – möglichst ein 

Mann und eine Frau zusammen. 
Wichtig ist uns, mit den Leuten in 
Kontakt zu kommen und zu blei-
ben. Man kennt die Menschen und 
ihre Geschichten zum Teil schon 
seit Jahren und fragt mal nach ob 
die Mietschulden schon übernom-
men wurden oder der Enkel schon 
da ist. Durch guten Kontakt haben 
die Leute Vertrauen zu uns und wir 
können direkt Hilfe anbieten oder 
weitervermitteln.

Bild: Tino Neufert
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Herr Herrmann:  
Was halten Sie ihrer Meinung 
nach, für Ihre wichtigste Aufgabe?

Herr Neufert: Ich glaube es ist wichtig, 
dass wir vor allem zu den Menschen 
Kontakt halten, denen es am schlech-
testen geht - Menschen, wo eigentlich 
niemand sonst hinschaut - Menschen, 
die so schlechte Erfahrungen gemacht 
haben, dass sie keine Hilfe mehr an-
nehmen, zu keinen Ämtern mehr ge-
hen, keine staatlichen Leistungen 
erhalten und keine Krankenversiche-
rung haben, im Abriss schlafen und 
alkoholabhängig oder suchtkrank 
sind. Hier geht es darum überhaupt 
an die Menschen wieder heranzukom-
men, ihnen einen Schlafsack zu geben 
oder davon zu überzeugen, dass sie zu 
uns kommen und sich warme Sachen 
aus der Kleiderspende abholen.
Ansonsten freuen sich viele Betroffe-
ne einfach darüber, dass wir da sind 
und nutzen uns auch rege. Wir wurden 
seit dem Beginn des Projektes sehr 
positiv angenommen.

Herr Herrmann:  
Welche Arten von öffentli-
chen Plätzen suchen Sie auf?

Herr Neufert: Wir suchen die Men-
schen an den Szenetreffs auf. Wir ha-
ben dabei auch sogenannte Trinkplät-
ze. Vor Spätverkäufen, Supermärkten, 
auf öffentlichen Plätzen, wie zum Bei-
spiel am Lindenauer Markt und Um-

kreis. Aber wir gehen auch zu Schlaf-
plätzen von Menschen die draußen 
schlafen. Das ist dann meist in Ab-
risshäusern und alten Industriebau-
ten oder Brachflächen, auf denen man 
mal ein Zelt aufbauen kann.

Herr Herrmann: Gibt es be-
kannte Abrisshäuser?

Herr Neufert: Ja gibt es, aber die 
nenne ich nicht. Im Umfeld und von 
den Menschen an den Plätzen erfah-
ren wir, wo zum Beispiel eine Schlaf-
stelle ist. Wir fragen dann ob wir mal 
dort vorbeikommen können und gehen 
auch nur vorbei, wenn wir ein „Ja“ als 
Antwort bekommen.
Da wir seit sechs Jahren hier unter-
wegs sind, kennen wir eigentlich un-
seren „Kiez“. 

Herr Herrmann:  
Wissen Sie, ob solch ein Abriss-
haus von der Polizei auch mal 
geräumt wird?

Herr Neufert: Ich weiß es nicht von 
den anderen Stadtteilen aber hier bin 
ich mir sehr sicher, dass nicht geräumt 
wird. Die Besitzer sichern die Häuser 
indem sie Platten vor die Fenster und 
Türen schrauben, so dass niemand 
mehr reinkommt. Aber dass die Poli-
zei räumt, habe ich noch nie erlebt. 
Außerdem hat sich der Stadtteil in den 
letzten Jahren auch stark gewandelt. 
Die Mieten werden teurer und manche 
Leute, die wir vorher an Trinkplätzen 
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in Lindenau und Plagwitz angetroffen 
haben, sind jetzt in Grünau. Die Stadt 
wird voller. Wir könnten zum Beispiel 
auch am Samstagabend ab 21 Uhr auf 
der Karl-Heine-Straße noch Street-
work machen und es würde sich wahr-
scheinlich richtig lohnen. (lacht)

Herr Herrmann:  
Sprechen Sie die Menschen an 
den Plätzen unabhängig von 
ihrem Tagesbefinden an, oder 
befolgen Sie in diesen Fällen 
bestimmte Vorgehensweisen? 
Herr Neufert: Es geht ja um erwach-
sene Menschen im öffentlichen Raum, 
die Alkohol oder illegalisierte Subs-
tanzen konsumieren oder sich offen-
sichtlich in einer sozialen Notlage 
befinden (z.B.: Betteln). Wenn wir 
manchmal an einen Platz kommen, 
wird uns verbal oder auch nonverbal 
verständlich gemacht „Heute nicht“. 
Manchmal haben die Leute keine Lust 
auf uns und das ist auch verständlich. 
Das geht mir ja auch mal so. Meistens 
passiert es nonverbal, dass uns die kal-
te Schulter gezeigt wird. Dann gehen 
wir wieder und schauen eine Woche 
später nochmal vorbei. Aggressivität 
uns gegenüber haben wir noch nicht 
erlebt. Die Leute sind meist sehr nett, 
höflich, zuvorkommend und respektvoll.

Herr Herrmann: Wenn Perso-
nen Ihre Hilfe wünschen, wie 
gehen Sie am besten vor?

Herr Neufert: Wenn jemand auf uns 
zukommt, sind wir sehr flexibel in 
unserer Arbeit. Anders als Menschen, 
die von 9 bis 17 Uhr im Büro arbeiten, 
haben wir freie Arbeitszeit-Einteilung. 
So können wir demjenigen auch mal 
anbieten, ihn zu einem Amt zu be-
gleiten, wenn er Angst hat, da alleine 
hinzugehen. Jeden Mittwoch haben 
wir Sprechzeit im Büro. Da kann jeder 
auch ohne Voranmeldung vorbeikom-
men. Wir haben hier einen Rechner 
mit Internet und können ein Schrei-
ben fertig machen. Kleine Probleme, 
die schnell zu lösen sind, erledigen wir 
hier direkt. Bei mittel- oder langfris-
tigen Sachen vermitteln wir an wei-
terführende Einrichtungen. Das geht 
von der Suche nach einer Suchthilfe-
einrichtung über die Vermittlung sta-
tionär oder ambulant betreutes Woh-
nen bis zum Therapieantrag stellen. 
Manchmal ist es viel wichtiger, den zu 
kennen, der das kann, als es selber zu 
können. Wir sind als Streetworker ei-
gentlich Netzwerker. 

Herr Herrmann:  
2013 hat die Stadt Leipzig am Bundes-
wettbewerb „Vorbildliche Strate-
gien kommunaler Suchtprävention 
für kreisfreie Städte“ mit dem Pro-
jekt „Von der Straße ins Leben-auf-
suchende Hilfe für alkoholkranke 
Menschen im öffentlichen Raum“ 
teilgenommen und diesen, mit 10.000 
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Euro ausgeschriebenen, 
Wettbewerb gewonnen.  
Können Sie uns einen Eindruck 
vermitteln, wofür dieses Geld 
verwendet wurde?
Herr Neufert: Wir sind richtig stolz 
über diesen Preis (freut sich sehr). 
Von dem Geld haben wir noch ei-
nen ganzen Batzen, da wir noch 
nicht viel ausgegeben haben. Es 
wurde bisher nur ein Laptop ge-
kauft. Aber eigentlich ist die Idee, 
dass wir uns einen Bus von dem 
Geld anschaffen. Wir haben im-
mer donnerstags 16-17:30Uhr eine 
Standzeit am Lindenauer Markt 
mit den Kollegen der mobilen Ju-
gendarbeit (MJA) zusammen. Die 
haben uns damals eingeladen.  

Es wäre aber schön, wenn wir selber 
ein bisschen mobiler sind - für solche 
Standzeiten oder Ausflüge. Zwei- bis 
dreimal im Jahr machen wir mit den 
Leuten zum Beispiel einen Angelaus-
flug. Da wäre ein eigener Bus schon 
von Vorteil. Mal schauen, wir sind 
dran. Die Idee ist der Bus! Es gibt 
aber auch viele kleine Projektideen. 
Wir möchten gern mehr mit den Leu-
ten von den Plätzen unternehmen. 
Aktuell unterstützen wir da zum Bei-
spiel die Idee eines Fußballturniers. 
Der Gedanke dahinter ist eine Mini-
Liga: Platz gegen Platz. Ein ande-
res Projekt ist, dass uns Ärzte beim 
Streetwork im Viertel begleiten. Die 
Winternotfallhilfe haben wir auch 

noch. Durch die Flüchtlingssituation 
haben auch wir viele Spenden be-
kommen und können den Menschen 
dadurch Schlafsäcke, Winterjacken 
und warme Kleidung anbieten. Ach, 
und letztes Jahr hatten wir ein Skat-
tunier auf dem Lindenauer Markt. 
Solche Projekte würden wir gern re-
gelmäßig anbieten.

Herr Herrmann:  
Können Sie uns von einer inte-
ressanten Situation berichten, 
in der eine von Ihnen betreute 
Person auch nach Ihrer Hilfe, 
weiteren Kontakt zu Ihnen 
pflegte?

Herr Neufert: Also da gibt es ganz 
viele! Da kann ich eigentlich gar kei-
ne richtige Antwort drauf geben. Es 
passieren immer so kuriose Sachen. 
Wir hatten mal ein sehr schwieriges 
Beispiel. Wir hatten durch Anwoh-
ner und dann auch durch die Polizei 
erfahren, dass jemand seit mehreren 
Monaten in einem Auto übernachtet. 
Er lebte praktisch in dem Auto. Von 
der Polizei wollte der Mann sich nicht 
helfen lassen. Also haben wir es mit 
einer vorsichtigen Kontaktaufnah-
me versucht und nach einer Stun-
de geschafft, dass er mit uns redet 
und einen Notarzteinsatz annimmt. 
Zum Glück, denn er war schon kör-
perlich und seelisch in schlechter 
Verfassung. Der Mensch ist dann 
hier ein halbes Jahr später wieder 
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aufgetaucht, im ambulant betreuten 
Wohnen. Im ging es viel besser. Er 
ist dann in eine WG und später auch 
in eine eigene Wohnung gezogen. Ich 
hab zwar keinen direkten Kontakt 
mehr mit ihm, aber diese Entwick-
lung hat mich sehr gefreut - gera-
de weil er am Anfang so verängstigt 
und das Herantasten schwierig war. 

Herr Herrmann:  
Was wünschen Sie sich für die 
zukünftige Arbeit der Street-
worker?

Herr Neufert: Streetwork mit Erwach-
senen sollte weiterhin fester Bestand-
teil der Sozialhilfelandschaft Leip-
zigs sein. Die Arbeit auf der Straße 
im Stadtteil mit den Menschen, die 
sich dort aufhalten ist wichtig und 
wird ja gut angenommen. Ich hoffe, 
dies bleibt auch weiter so. Außerdem 
wünsch ich mir, weiterhin so viel Spaß 
an der Arbeit zu haben und diesen 
nicht zu verlieren.

Herr Herrmann: 
Sind Sie der Meinung, dass es 
genug Streetworker für den 
Leipziger Raum gibt?

Herr Neufert: Ich komme gerade aus 
einem Bewerbungsgespräch. Wir be-
kommen eine europäisch finanzierte 
Aufstockung von drei Stellen für Er-
wachsenen-Streetwork hier in Leip-
zig. Dann sind wir insgesamt sieben 

Mitarbeiter. Da wir uns ausschließlich 
um Erwachsene kümmern, find ich das 
ausreichend. Allerdings sind wir nur im 
Leipziger Westen unterwegs. Wir be-
kommen auch Anfragen aus anderen 
Stadtteilen, die großen Bedarf haben. 
Aber dafür fehlen uns zurzeit die Ka-
pazitäten. Die Aufstockung wird nur für 
ein Projekt finanziert, welches 2018 en-
det. Mal sehen wie es dann weitergeht. 

Herr Herrmann:  
Was muss man für Ressourcen 
als Streetworker mitbringen 
und wie kann man Ihre Arbeit 
unterstützen? 

Herr Neufert: Meistens braucht man 
eine Ausbildung als Sozialpädagoge. 
Darüber hinaus sollte man jemand 
sein, der zuhören kann - wichtig für 
den Kontaktaufbau mit den Menschen. 
Ehrlich und geradlinig sollte man sein, 
spontan Ideen entwickeln können und 
ein gutes Netzwerk haben. Man hilft 
uns am besten, wenn man mit Men-
schen im Stadtteil in Kontakt kommt, 
keinen ausschließt und zum „Schwar-
zen Schaf“ macht. Ich glaub, das wür-
de uns am meisten in unserer Arbeit 
helfen. Ansonsten kann man uns auch 
gern mit Geldspenden für unsere Pro-
jekte unterstützen. 

Interview: Herr Neufert - Mobile StreetworkSoziales

Anlaufstellen und Kontaktda-
ten befinden sich auf der Seite 
24 zum nachlesen

»



Die Globuswerke in Plagwitz werden saniert!

Die Bagger rollen nicht mehr an der Limburgerstraße in Plagwitz. Handwer-
ker nehmen noch den Feinschliff am Gebäude vor, im April soll der erste Bau-
abschnitt abgeschlossen sein. Dann  können erste Mieter in die Lofts und Ge-
werberäume der denkmalgeschützten ehemaligen Fabrikanlage einziehen oder 
Wohnungen kaufen. 

Text:  JF

»

Z wanzig Jahre lang standen die 
Globuswerke leer, das Gebäude 

verfiel. Einziger Hinweis auf die Ge-
schichte dieser Industrieruine war ein 
unleserliches Schild über dem Eingang. 
Faszinierend auch die Atlasstatue da-
runter: Wer waren die Gründer der 
Globuswerke? Wie lebten die Leipzi-
ger, als sich Plagwitz vom abgelegenen 
Dorf zum rasant wachsenden Indust-
riestandort entwickelte. Ein Blick zu-
rück in die spannende Vergangenheit 
dieses Leipziger Industriedenkmals: 

Die Anfänge:
Mitten in der Zeit der industriellen Re-
volution heiratet Gustav Adolph Philipp 
in die erfolgreiche Leipziger Unterneh-
merfamilie Schulz ein. Durch den Bau 
der bayrischen Donautalbahn 1873 wird 
der Transport von Kieselkreide sehr er-
leichtert, ein Rohstoff, der in dieser Zu-
sammensetzung nur in Neuburg an der 
Donau zu finden ist. Die Familie gründet 
1893 die Vereinigten Neuburger Kreide-
werke Schulz & Philipp und beginnt mit 
der Förderung des Minerals. 1897 ent-

Bild: www.rottenplaces.de – Der Haupteingang mit Atlasstatue vor der Sanierung 
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steht das Produktionsgebäude in Leipzig-
Plagwitz, die heutigen Globuswerke. Als 
Schleifmittel wird die Kieselkreide dort 
in verschiedenste Reinigungsprodukte 

eingearbeitet. Das vielseitige Sortiment 
an Pflegemitteln für Haushalt und Klei-
dung soll bald deutschlandweit Bekannt-
heit erlangen.

Bild: Plagwitz, um 1886. Die diagonal verlaufende Allee ist die heutige Karl-Heinestraße.  

(„Plagwitz. Ein Leipziger Stadtteil im Wandel“, Pro Leipzig, Leipzig, 1999)

Sachsen entwickelt sich in dieser Zeit 
neben dem Ruhrgebiet zur führenden 
deutschen Industrieregion. Aufgrund 
seiner zentral-europäischen Lage, den 
günstigen Voraussetzungen für die 
Energiegewinnung durch zahlreiche 
Wasserläufe und Braun-bzw. Stein-
kohlevorkommen, sowie einer langen 
handwerklichen und manufakturellen 
Tradition nimmt es sogar europaweit 
eine wirtschaftliche Vorreiterrolle ein. 
Diese Entwicklung wird auch durch 
das in Sachsen konzentrierte Ingeni-
eurswissen sowie durch das Anwerben 
ausländischer Ingenieure beschleu-
nigt. Der Maschinen- und der Eisen-
bahnbau werden führende Industrie-

zweige, bedeutend ist auch der rege 
Außenhandel.
Leipzig ist bereits bekannt als Mes-
sestadt. Weitere Branchen sind aber 
auch erfolgreich. So wird zum Beispiel 
das gesamte polygrafische Gewerbe 
stark ausgebaut. Der Börsenverein des 
deutschen Buchhandels gründete sich 
1825 in Leipzig, was nicht nur die Ent-
wicklung des Handels und der Buch-
messen erheblich beschleunigte und 
in diesem Zusammenhang natürlich 
auch die Gründung zahlreicher Verla-
ge, sondern eben auch die Ansiedlung 
der entsprechenden Industriezweige: 
Die Herstellung von Druckmaschinen, 
der Buchdruck an sich und die Papier-

Die Globuswerke werden saniert!Geschichte
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herstellung. Aber auch die Rauchwa-
renindustrie, das chemische und das 
künstlerische Gewerbe sind sehr pro-
duktiv.Diese Vielseitigkeit in Leipzig 
ist besonders und erweist sich auch 
als wirtschaftliche Absicherung in 
Krisenzeiten. Der Umweltschutz spielt 
in diesen Zeiten noch keine Rolle,was 
auch lange so bleibt. Dies führt zu ge-
sundheitlichen Schäden der Anwoh-
ner und Arbeiter, vor allem natürlich 
in industriell geprägten Stadtvierteln 
wie Plagwitz. Erst ein Jahrhundert 
später, nach der Wiedervereinigung, 
wird es zu größeren Veränderungen 
kommen. Wer es sich leisten kann 
baut auf Grundstücken abseits der Fa-
brikanlagen, in grüneren und weniger 
dicht besiedelten Gegenden. In Plag-
witz sind eher die metallverarbeiten-
den Betriebe zu finden, zum Beispiel 
die Firma Unruh & Liebig, welche 
Handaufzüge und Kranausrüstun-
gen herstellt oder die Firma Rudolph 
Sack, in der Landmaschinen produ-
ziert werden. Sehr bekannt sind na-
türlich auch die Sächsische Baumwoll-
spinnerei und die Kammgarnspinnerei 
Stöhr & Co. AG im Bereich Textilien. 
Letztere ist der größte Industriebe-
trieb in ganz Leipzig. Die zweitgröß-
te Brauerei Leipzigs, C. W. Naumann, 
ist an der Zschocherschen Straße zu 
finden. Die Großbäckerei der Kon-
sum Genossenschaft backt in Plag-
witz die meisten Leipziger Brötchen. 

Putzextrakte für den „Globus“: 
Die Globuswerke florieren ebenfalls 

und um 1900 wird die Aktiengesell-
schaft Fritz Schulz jun. AG mit zwei 
weiteren Tochterunternehmen in 
New York und London gegründet. Die 
Haushaltsprodukte „Globus-Putzex-
trakt“,  „Globus Lederfett“ oder das 
Bohnerwachs „Globella“ zum Beispiel 
werden von vielen Deutschen gekauft. 
Aber auch Insektenvertilgungsmittel 
wie Mottenkugeln gehören zum Sorti-
ment. Die Familie Philipp ist eine der 
erfolgreichsten Unternehmerfamilien 
Leipzigs.
Gustav Adolph Philipp wird, wie da-
mals oft üblich, aufgrund seiner wirt-
schaftlichen Erfolge zum Ritter ge-
adelt. Seine Söhne, Fritz Gustav Max 
von Philipp und Dr. rer. nat. Hans 
Waldemar von Philipp lassen 1910 eine 
schlossähnliche Villa in der heuti-
gen Richard-Lehmann-Straße bauen, 
die frühere Kaiserin-Augusta-Straße. 
Heute befindet sich dort in den Park-
anlagen ein modernes Polizeirevier. 
Der historische Zaun und ein Pavillion 
sind erhalten geblieben und wurden 
teilweise restauriert. Aufgrund seiner 
guten Handelsbeziehungen wird Fritz 
von Philipp zum Königlich Bulgari-
schen Generalkonsul ernannt, sein 
Bruder Hans von Philipp zum König-
lich Bayerischer Generalkonsul und 
Königlich Bayerischen Hofrat. Über 
ihre kaufmännischen Tätigkeiten hi-
naus gründen sie einen Verlag, der 
sich im Verwaltungsgebäude der Fir-
ma befindet. Es ist auch die Hochzeit 
des Imperialismus und des überhöh-
ten Nationalismus in Deutschland und 
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in anderen Ländern. 1914 beginnt der 
1. Weltkrieg, an dem  40 Staaten be-
teiligt sind. Auch viele Leipziger zie-
hen zuerst begeistert in die Schlacht. 
In vier Jahren werden insgesamt fast 
17 Millionen Menschen sterben. Die 
Kriegsgegner Großbritannien und 
U.S.A. beschlagnahmen die Tochter-
firmen der Globuswerke. Neben dem 
Hauptwerk in Leipzig bleibt das Berg-
werk in Bayern bestehen sowie eine 
Beteiligung der Fritz Schulz jun.AG in 
Aussig, Tschechien, es kommt jedoch 
trotzdem zu starken Umsatzeinbußen.

Ende Teil 1.

Lesen Sie in unserer nächsten Aus-
gabe: „Von „Elsterglanz“, Techno-
Clubs und Luxuswohnungen“ und 
„Die Globuswerke in der NS-Zeit?“ 
(Auch bald online)

klubkinoklub
Interview vom 21.12.2015 mit Sebastian Gebeler vom klubkinoklub in der 
Schaubühne Lindenfels

Text:  WB

»

Seit wann gibt es den klubkinoklub und 
kannst du etwas zur Gründungsgeschich-

te des Filmklubs erzählen?

 
Den Klub gibt es seit Ende 2012 und der 
ist eigentlich aus einem workshop heraus 
entstanden, den damals die Schaubühne 
ausgerichtet hat. Dabei ging es um Film-
vermittlung. Der Filmwissenschaftler 
bzw. Filmjournalist Michael Baute hat 
verschiedene Zugänge präsentiert, wie 
man Filme an Laienpublikum vermitteln 
kann und das war auch der inhaltliche 
Ideengeber für den Klub. Das man eine 
Form von Filmvermittlung anbietet und  
darüber auch ins Gespräch kommt un-
tereinander. Das ist eigentlich auch das 

Konzept des Klubs. Jede Sitzung oder 
jeder Film wird von einer Einführung 
begleitet und hat einen Ausgangspunkt, 
mit dem man sich im Gespräch mit dem 
Film beschäftigen kann.

Mit welchen Filmreihen ist der Filmklub 
gestartet?

Ich glaube das war eine Reihe zum 
Science Fiction Film. Da haben wir ein 
paar Klassiker gezeigt, aber auch neuere 
Sachen. Daraus hat sich damals schon 
so eine Eigendynamik entwickelt. Man 
entdeckt dann interessante Sachen, 
woraus sich wieder neue Filmreihen  
entwickeln. Aus der Science Fiction 
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Reihe ist dann eine Reihe zu Kubrick 
(Stanley Kubrick, Anm. d. Red.) ent-
standen. Wir hatten „2001“ („2001: 
Odyssee im Weltraum“, Anm. d. Red.) 
gesehen und wollten wissen, was Kubrick 
sonst noch gemacht hat und haben uns 
dann auf sein Frühwerk gestürzt, das im 
Vergleich zu den anderen Filmen , die er 
gemacht hat, ein bißchen weniger gut 
rezipiert ist. Daraus haben sich wieder 
andere Filmreihen entwickelt, zu Schau-
spielern und inhaltlichen Themen oder zu 
Regisseuren. Das ist wie so eine Lawine, 
die damals losgetreten wurde und das ist 
immer ein Prozeß, der eigentlich nicht 
stillsteht.

Welche Filmreihen bilden das derzeiti-
ge Programm?

Es gibt Filmreihen, die immer wieder 
einschlafen und dann wieder aufgegrif-
fen werden. Zum Beispiel eine Reihe 
zu Claire Denis, die gibt es jetzt schon 
über ein Jahr, deren Werk wirklich viel-
schichtig ist und von dem Publikum ganz 
gut angenommen wird. Zum anderen 
hatten wir vor kurzem eine Reihe zum 
Körperkino oder zum body horror. Das 
hat nochmal gewechselt. Jetzt fragen wir 
nicht, wie die Deformation von Körpern 
im Film dargestellt wird, sondern wie 
psychische Deformationen filmisch oder 
szeneastisch bearbeitet wurden.
Das ist jetzt ein neuer Schwerpunkt, 
dieses Psychothema. Ein anderer Schwer-
punkt ist das Undergroundkino. Was sind 
Filmemacher, die aus extrem prekären 
Situationen heraus ihre Filme gemacht 

haben? Was sind die ästhetischen Er-
gebnisse? Welche Undergroundfilme sind 
vielleicht ein bißchen in der Versenkung 
verschwunden? Da haben wir jetzt Filme 
von Kenneth Anger gesehen. Das sind 
Sachen, die uns jetzt beschäftigen und 
Fassbinder (Rainer Werner Fassbinder, 
Anm. d. Red.) ist auch gerade ein aktu-
elles Thema. Das sind Sachen, die noch 
bis in die Mitte des Jahres hineingezogen 
werden und die man nicht in zwei oder 
drei Filmen abhandeln kann, sondern die 
größer und umfangreicher angelegt sind.

Wie findet ihr die Themen für eure 
Filmreihen?

Wir sind ein offener Filmkreis und die 
Auswahl findet aus der Gruppe her-
aus statt. Wir sind jetzt fünf, die aktiv 
am Programm mitarbeiten, aber die 
Teilnahme steht jedem offen.Wenn je-
mand sich dafür interessiert, mal eine 
Filmeinführung zu machen oder einen 
Vorschlag zu machen für einen Film, da 
sind wir immer offen, aber so passiert 
die Programmauswahl aus der Gruppe 
von fünf Leuten heraus nach subjektiven 
Kriterien. Wir überlegen schon, wie man 
das vielleicht programmatisch anordnen 
kann, das man tatsächlich Themenrei-
hen bildet muß nicht zwingend sein.Wir 
schauen Filme auch ohne Anlaß.

Welche subjektiven Entscheidungskri-
terien sind das?

Wir versuchen schon Sachen auf die 
Leinwand zu bringen, die jetzt nicht 

KulturKlubkinoklub
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überall zu sehen sind. Das ist auf jeden 
Fall ein Kriterium. Wir würden jetzt 
nicht unbedingt aktuelle Filme zeigen, 
die als Blockbuster gehandelt werden 
oder im Cineplex laufen. Was aber nicht 
heißt, das wir das nicht schon gemacht 
hätten. Da müßte eben eine spannende 
Fragestellung dahinterstecken. Der Film 
muß auf jeden Fall einen Gesprächsbe-
darf hervorrufen oder eine ästhetische 
Relevanz haben. Es muß im weitesten 
Sinne ein Konfliktpotential da sein.

Wird das laufende Programm der 
Schaubühne auch vom Filmclub ent-

schieden?

Es gibt interessanter Weise zwei Leute 
aus der Klubkinoklub-Programmgruppe, 
die mal das Programm gemacht haben 
in der Schaubühne. Aber jetzt ist das 
so, daß das unabhängig  voneinander 
stattfindet. Es gibt ein paar Momente, 
wo man sich austauscht. Wir fragen 
zum Beispiel, was macht ihr gerade, was 
plant ihr für die nächsten Monate? Das 
man sich da andocken kann oder die 
Schaubühne fragt, was macht ihr, wollt 
ihr den Film nochmal übernehmen? Wir 
sind natürlich sehr angewiesen auf die 
Schaubühne. Wir sind auch sehr dankbar, 
das sie uns den Raum und die Technik 
zur Verfügung stellen, aber inhaltlich 
gibt es  selten Berührungspunkte.

Wer hatte die Idee für das Treppenkino 
im Sommer? Ist das auch eine Initiative 

des Filmklubs?

Nein, das ist ein Format, das es schon 
länger in der Schaubühne gibt. Vor ein 
paar Jahren wurde das noch ausführli-
cher betrieben. Das fand auch drinnen 
statt, hier auf der Treppe. Das war ein 
Ort, wo man eher Sekundärdokumente 
gezeigt hat. Vor drei, vier Jahren gab 
es  eine große Pasolini (Pier Paolo Pa-
solini, Anm. d. Red.) Retrospektive. Da 
liefen hier auf der Treppe Sachen, die 
das Hauptprogramm begleitet haben. 
Da haben wir Dokumentarfilme über 
Pasolini gesehen oder Sachen, die sich 
inhaltlich auf Pasolini bezogen haben. 
Die Idee wurde praktisch noch  einmal 
auf die Treppe übersetzt, daß man das 
im Sommer draußen macht und so ein 
bißchen in das Straßenleben hinein-
wirkt. Das haben wir für den Klub ein-
fach übernommen. Wir kriegen ein paar 
Termine im Sommer, die wir inhaltlich 
gestalten können. Da laufen eher so 
leicht konsumierbare Sachen, was auch 
am Straßenlärm liegt. Das ist quasi auch 
dem urbanen Setting geschuldet, da 
kommen natürlich ständig Leute vorbei 
und da zeigen wir meistens kurze Sachen 
oder Musikfilme, wo man leicht ein und 
aussteigen kann und nicht zwingend 90 
oder 120 Minuten dabei sein muß.

Das Montagskino des Filmklubs stellt 
die Filme mit einigen einführenden 
Worten vor und bietet die Möglich-
keit zur Diskussion über die Filme. Wie 
wichtig ist euch dieser Austausch von 

Filmwissen und Seherfahrungen?
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Es geht nicht unbedingt um Filmwis-
sen. Wir versuchen das schon relativ 
niedrigschwellig zu halten. Wir haben 
jetzt keinen großen didaktischen An-
spruch, es geht eher um eine  subjektive 
Perspektive. Jeder, der die Einführung 
macht, sagt etwas darüber, was er an 
dem Film spannend findet, was die 
Hintergründe der Entstehung sind und 
versucht, vielleicht auch ein bißchen die 
Perspektive des Zuschauers zu leiten für 
Fragen, die er interessant findet. Das ist 
auch die Grundlage für das Gespräch, 
das man schon mal eine gemeinsame  
Basis hat, mit der man sich dem Film 
nähern kann. Dieses soziale Element 
des Gesprächs, des untereinander sich 
Austauschens ist natürlich Kernele-
ment des Klubs. Das sagt das Wort ja 
auch schon. Der Klub ist ein sozialer 
Raum, der für das Filmerlebnis geöffnet 
wird, das man sich gemeinsam über das 
austauscht, was man gesehen hat, das 
man vielleicht auch einen Mehrgewinn 
dadurch hat, das man erfährt, was der 
andere von dem Film hält. Das ist das 
Konzept, das von Anfang an für den Klub 
vorgesehen wurde.

Du hast schon von Fassbinder gespro-
chen. Welche Filmreihen werden 2016 
fortgeführt und was ist neues geplant?

Wir sind schon ein bißchen an den 
Rhythmus der Schaubühne gebunden. 
Wir planen das  Programm immer für die 
nächsten zwei Monate. Wir haben jetzt 
das Programm für Januar und   Februar 
geplant. Da wird Fassbinder dabei sein, 

die Psychoreihe und das  Underground-
kino. Das sind die Sitzungen, die jetzt 
geplant sind und was danach passiert, 
ist ein work in progress. Wie gesagt, wir 
sind auch für Außenstehende offen, für 
andere Ideen. Wir wollen auf jeden Fall 
versuchen, mehr Gäste einzuladen, weil 
das natürlich auch nochmal ein anderes 
Angebot ist, das man den sozialen Raum 
für den Künstler mit öffnet, was eben 
eine schöne Aufwertung des Filmge-
sprächs, ja des Klubgedankens ist. Da 
haben wir schon ein paar Kandidaten, die 
man vielleicht einladen kann. Das haben 
wir in der Vergangenheit zwei, drei mal 
gemacht, das waren HGB Studentinnen, 
die ihre Filmarbeiten präsentiert haben 
und das war eigentlich immer ein schönes 
Erlebnis, das wir ausbauen wollen. Das 
sind die kurzfristigen Pläne des Klubs.

KulturKlubkinoklub
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EisenbahnmuseumBürgerbahnhof Plagwitz

Suchtzentrum

Klubkinoklub

Jahrtausendfeld

Überblick

Adresse:  
Schönauerstr. 113
 04207 Leipzig

Öffnungszeiten: 
Samstag 10-16 Uhr

Webseite:
dampfbahnmuseum.de

Filmvorführungen
Schaubühne Lindenfels
Montag: 20Uhr 

Webseite: 
www.schaubuehne.com

Stadtteilladen Leipziger Westen 
Volker Tanner
Karl-Heine-Straße 54
04229 Leipzig
Tel: 0341 / 33 75 60 30
kontakt@leipzigerwesten.de

Schaubühne Lindenfels 
René Reinhardt
Karl-Heine-Straße 50
04229 Leipzig 
Tel.: 0341 / 48 46 20
www.schaubuehne.com

Anschrift
Plautstraße 18
04179  Leipzig

Ambulant betreutes 
Wohnen  
 
Tel: 0341 / 24 67 66 62      
                              
Tagestreff „Insel“  
 
Mo-Fr 
08:00-16:00 Uhr 

Sa-So
09:00-15:00 Uhr 
 
Straßenzeitung „Kippe“  
 
Mo-Fr
09:00-15:45 Uhr

Sa-So
09:00-14:45 Uhr 

Mobile Streetworker 
„Von der Straße ins 
Leben“ 
 
Mittwoch  
10:00-16:00 Uhr
 
SBB „Impuls“ 
 
Montag / Dienstag 
9.00-18.00 Uhr 
 
Mittwoch 
11.00-18.00 Uhr

Donnerstag 
09.00-18.00 Uhr 
 
Freitag 
09.00-13.00 Uhr 
 
Sa-So 
geschlossen  

„DRUG SCOUT“ 

Montag / Freitag 
11-15 Uhr

Dienstag / Donnerstag
13-17 Uhr 
 
Mittwoch 
geschlossen

Sa-So 
geschlossen

Wohnprojekt „Domizil“
 
Tel.: 0341/3016234  

Arbeitsprojekt 
„S.W.I.N.G.“  

Tel.: 0341 / 24 14 91 8

Webseite:
www.buergerbahnhof-plagwitz.de

Direktkontakt zu den Nutzergruppen:
www.buergerbahnhof-plagwitz.de/kontakt

Email:
Bürgergaerten@bürgerbahnhof-plagwitz.de
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Webseite: 
www.schaubuehne.com

Schaubühne Lindenfels 
René Reinhardt
Karl-Heine-Straße 50
04229 Leipzig 
Tel.: 0341 / 48 46 20
www.schaubuehne.com

www.bfw.de/standorte/sachsenthueringen/
leipzig/projekte-der-inab/medienwerkstatt
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